
Regenwald, das ist für mich Natur in 
Reinform. So viel Leben und Biodi-
versität findet man sonst nirgendwo 
auf der Welt. Es begeistert mich im-
mer wieder, frühmorgens von den Vö-
geln und Affen geweckt zu werden, 
die klare Luft nach einem tropischen 
Regenguss einzuatmen und die zahl-
losen Pflanzen und Tiere zu erleben. 
Meine Dschungelpassion hat mich 
schon früher nach Südamerika ge-

führt. Als Praktikantin war ich in 
Ecuador, um an einem Wiederauffor-
stungsprojekt mitzuarbeiten. Wir ha-
ben damals mitten im Wald gewohnt, 
drei Stunden Fußmarsch von der 
nächsten Straße entfernt. Strom gab 
es nicht, und das Trinkwasser kam aus 
dem Fluss. Später habe ich den Konti-
nent allein mit dem Rucksack von Süd 
nach Nord durchquert. Deshalb war 
es für mich ein Glücksfall, dass sich 
am Jenaer Max-Planck-Institut die 
Gelegenheit ergab, in Peru zu for-
schen. 

In meiner Doktorarbeit untersuche ich 
Pflanzen der Gattung Tococa, die in 
Symbiose mit Ameisen leben. Die In-
sekten finden Unterschlupf in spezi-
ellen Hohlräumen, die die Pflanze be-
reitstellt. Neben einer geschützten 
Unterkunft bekommen sie auch Nah-
rung in Form von Nektar. Im Gegen-
zug verteidigen die Ameisen die 
Pflanze gegen Fraßfeinde wie Rau-
pen. Mich interessiert, wie das 
Zusammenleben beider Partner im 
Detail funktioniert. Kann sich die 
Pflanze dank ihrer Abwehrstoffe auch 
dann ausreichend verteidigen, wenn 

die Ameisen fehlen? Oder lockt sie 
womöglich sogar gezielt Ameisen an, 
sobald sie von Raupen befallen wird? 
Um das herauszufinden, vergleiche 
ich Pflanzen, die von Ameisen besie-
delt sind, mit solchen, von denen ich 
die Ameisen entfernt habe. Ich 
sammle Duftproben und Blätter, um 
am Institut in Jena die chemischen 
Inhaltsstoffe zu analysieren.

Meine Versuchspflanzen stehen im 
Tambopata-Nationalpark im Südos-
ten Perus. Die Reise dorthin ist ein 
Abenteuer: Von Lima aus fliegt man 
über die schneebedeckten Anden und 
den Amazonasregenwald nach Puerto 
Maldonado. Von dort aus geht es im 
Holzboot auf dem Río Tambopata 
etwa drei Stunden lang flussaufwärts 
zur Lodge, vorbei an Wasserschwei-
nen, Schildkröten und Kaimanen, die 
sich auf Sandbänken sonnen. 

Die Holzhäuschen der Lodge sind nor-
malerweise von Touristen und Wis-
senschaftlern aus aller Welt bewohnt. 
Bei meinem letzten Aufenthalt war al-
lerdings aufgrund von Corona nie-
mand da außer mir und Victor, dem 

Max-Planck-Forschende ko-
operieren mit Partnern in mehr 
als 120 Ländern. Hier schrei-
ben sie über ihre persönlichen 
Erfahrungen und Eindrücke. 
Andrea Müller vom Max-Planck- 
Institut für chemische Ökolo-
gie in Jena ist für vier Monate 
nach Peru gereist. Im Tambo-
pata-Nationalpark im Südosten 
des Landes untersucht sie 
Pflanzen, die in Symbiose mit 
Ameisen leben. Hier erzählt sie 
von ihrer Begeisterung für den 
Regenwald und davon, wie  
neben Corona auch protestie-
rende Kokabauern die Frei-
landarbeit gefährden können. 

Eingespieltes Team: 
Viele Arten der 
Pflanzengattung  
Tococa leben mit 
Ameisen in Symbiose. 
Die kleinen Insekten 
halten Schädlinge  
fern. Im Gegenzug 
bekommen sie von der 
Pflanze Nahrung  
und Unterschlupf. 
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Verwalter der Anlage, und seiner Fa-
milie. Wir haben uns regelmäßig zum 
Essen getroffen und hin und wieder 
auch zu einer Nachtwanderung. Im 
Schein der Taschenlampe zeigen sich 
häufig Frösche, manchmal auch Spin-
nen und Skorpione. Mit denen habe 
ich überhaupt kein Problem. Schlan-
gen sind mir dagegen nicht geheuer, 
zumal es in Peru viele giftige gibt. 

Meine sechzig Tococa-Pflanzen wachsen 
auf einer Lichtung, etwa zehn Minu-
ten von der Station entfernt. Der Fuß
weg dorthin führt über einen kleinen 
Fluss mit einer mittlerweile verwit-
terten Holzbrücke. Die Alukisten mit 
dem Flüssigstickstoff und den teuren 
Geräten hinüberzutragen, die ich zur 
Gewinnung der Duftproben brauche, 
ist jedes Mal ein Nervenkitzel. Würde 
den Apparaturen etwas zustoßen, be-
käme ich in Peru keinen Ersatz. 

Bei einem meiner letzten Freilandauf-
enthalte konnte ich keine Duftproben 
sammeln, weil meine Ausrüstung 
mitten im Nirgendwo auf der Strecke 
geblieben war: Wenn ich von Lima 
aus nach Puerto Maldonado fliege, 

schicke ich die schweren Gerätschaf-
ten im Bus voraus. Einmal konnte der 
Bus tagelang nicht weiterfahren, weil 
protestierende Kokabauern eine Stra-
ßensperre errichtet hatten. Die Kis-
ten kamen erst an, als ich schon wie-
der abreisebereit war. Mir blieb nichts 
anderes übrig, als sie auf demselben 
Weg zurückzuschicken. 

Trotz solcher Pannen habe ich meine Ex-
perimente inzwischen erfolgreich be-
endet. Das beruhigt mich, vor allem, 
weil ich zu Beginn der Coronapande-
mie viel Zeit verloren habe: Im Früh-
jahr 2020 saß ich wochenlang in Lima 
fest, durfte wegen des Lockdowns   
die Uni nicht betreten und konnte 
auch keinen Rückholflug nach Eu-
ropa ergattern. Erst nach sechs Wo-
chen habe ich einen Flug nach Frank-
reich bekommen, um von dort aus 
nach Hause zu reisen. Wenn alles gut 
geht, werde ich meine Promotion im 
Laufe des nächsten Jahres abschlie-
ßen. Danach will ich unbedingt noch 
einmal zurück nach Peru. Was die 
Zukunft angeht, so hoffe ich, dass sie 
Ameisenpflanzen oder andere Aben-
teuer bereithält!

Andrea Müller 

29, hat an der Universität in 
Jena Biochemie und chemische 
Biologie studiert. Für ihren 
Bachelor und den Master hat 
sie am Max-Planck-Institut für 
chemische Ökologie in Jena 
geforscht. Seit Februar 2018  
ist sie dort Doktorandin in der 
Arbeitsgruppe von Axel 
Mithöfer. In Peru untersucht 
Andrea Müller die Symbiose 
zwischen tropischen Pflanzen 
und Ameisen.  
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